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4) Die Berner hemichtigen sich der Hohen von Hégglingen.
(Maiengriin) 22. Januar.

Wir haben das Bernerheer hei der Revue verlassen, welche
General von Erlach am kalten Morgen des 20. Januar auf dem Felde
ostlich von Lenzburg im Angesicht der von den Katholiken besetzten
Hohe des Maiengriins abhielt.

Mit Ausnahme des Regiments Erlach, das an diesem Tage erst
von Bern ausriickte, war das Operationsheer vollzihlig, Die Meinung
mochte allgemein sein, dafli man bei der strengen Winterszeit nicht
lange am gleichen Fleck liegen bleiben diirfe, vielmehr etwas ge-
schehen miisse. Seit Erlach mit seinem Corps im Unteraargau ange-
kommen war, wurde er von der Regierung von, Ziirich mit dringenden
Bitten um maoglichst beschleunigten Zuzug bestiirmt.

Vor Rapperschwyl stunden nidmlich die Dinge immer noch un-
erfreulich. General Werdmiiller schrieb am 18, dem Biirgermeister
Waser in Ziirich, daf} seine Truppen noch immer Mangel an Lebens-
mitteln hiitten, da ,an dem tapfren Beysprung und eilfertiger Di-
version der Herren von Bern gegen Luzern und Unterwalden sehr
viel gelegen sei und daB es der Rath an keinerlei Mittel und Er-
mahnung ermangeln lassen miisse, damit die von Bern solche Diver-
sion schleunigst beférdern.“ Zirich sandte nun an Erlach einen
Boten, welcher ihm meldete, dafs Biirgermeister Waser mit dem Seckel-
meister Werdmiiller und dem Generaladjutanten Escher nichstens beim
Bernerheere eintreffen wiirde, um mit ihm iber die ,Conjunction
in aller Vertraulichkeit zu conferiren“. Im Fernern war der Bote
ermiichtigt, dem General mitzutheilen, dai es Ziirich unmoglich sei,
sich mit den Bernern ,,vor Mellingen zu conjugiren wegen des hosen
und zu dieser Zeit sehr beschwerlichen Bergs (es ist der Heiters-
berg gemeint), welcher auch noch dazu durch Verhaue gesperrt sein
solle und verhindere, das Geschiitz und den Proviant hiniiber zu
schaffen. Man halte fiir die Conjunction Bremgarten bequemer und
konnte sich dabei ziircherischer Seits mit einigen Tausend Mann vor
der Stadt priasentiren. Uebrigens konne der FluBiibergang auch un-
mittelbar ober- oder unterhalb Bremgarten stattfinden und miisse dem
General iiberlassen werden, einige Truppen gegen Mellingen, Win-
disch und Klingnau marschiren zu lassen,*
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General von Erlach hatte auch noch zu dieser Zeit von seiner
Obrigkeit keine bestimmten Weisungen iiber die Art und Weise der
Durchtfithrung des Feldzuges. Seine Autoritit stund zu hoch, als
daf; man glaubte, ihm auch nur durch eine Meinungsiuferung vor-
greifen zu dirfen. In einer Zuschrift vom 13. sprechen die Kriegs-
rithe die Meinung aus, daf, ,,wenn von den Luzernern die Feind-
seligkeit angefangen werde, er sie dariiber ebenfalls feindlich trac-
tiren werde, stellen im Uebrigen alles seiner habenden Gewalt und
Fiirsichtigkeit anheim.* Noch in einem Briefe vom 19. Januar wird
nur die allgemeine Erwartung ausgesprochen, ,,dafs er auch fiirbai
in seinem guten Eifer zu Lob, Ehr und Ruhm ihres Standes, des-
selben Sicherheit und der Stadt Ziirich zum Trost fiirsichtig zu agiren
wissen werde. |

Ob Erlach zu dieser Zeit die Absicht hatte, sich mit den Ziir-
chern zu verbinden und zu diesem Zweck die Reufz bei Mellingen
zu passiren — fast sollte man es glauben. Jedenfalls bestund
in den Ansichten iiber den geeigneten Uebergangspunkt zwischen
ithm und der Ziircher Regierung Meinungsverschiedenheit. Fir Ziirich
war eine Conjunction bei Bremgarten oder oberhalb ebenso giinstig,
wie fiir Erlach diejenige von Mellingen, Dort hatten sie, bei Kappel
und Oberwyl, ihre Truppen, welche die gegnerischen Streitkrifte
bei Zug im Schach hielten. Marschirten sie mit denselben nach
Mellingen herunter, so gaben sie die Ziircher Grenze gegen Zug
preis, es wire denn, daB fir diese Cooporation bei Mellingen andere
Truppen bestimmt worden wiren, an denen es aber auf so lange
gebrach, als die Belagerung von Rapperschwyl aufrecht erhalten
wurde. Indessen waren dies aber nur Griinde fiir die Ziircher und
nicht auch fir die Berner, Nachdem die Ziircher den Krieg bis jetzt
ganz auf eigene Faust und ohne die geringste Riicksichtnahme
auf ihren Bundesgenossen gefiihrt hatten, durfte sich Erlach wohl
herausnehmen, iiber die Art und Weise, wie er es fiir gut hielt, den
Ziirchern beizuspringen, seinen eigenen Plan und Vortheil ebenfalls
in Betracht zu ziehen. Und da lag es denn auf der Hand, daf fir
ihn der directe Weg geradeaus auf Mellingen der einfachste und
natiirlichste war, Von seinem Hauptquartier Lenzburg sind es nach
diesem ,,Passe’™ nur 8 Kilometer, man stund also bereits vor dem-
selben., Den Zutritt verwehrte nur der feindliche Posten auf Maien-
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grim, der indessen so schwach war, daB Erlach hoffen durfte, den-
selben mit leichter Mithe auf die Seite zu schieben. Das niichste
stirkere Detachement des Feindes, abgesehen von den 150 Frei-
imtern in Villmergen, befand sich in Muri und Boswyl, also einen
Tagmarsch entfernt. Bis dasselbe heran war, konnte man die nothi-
gen Vorkehren schon treffen, um sich gegen Ueberraschung zu sichern,
etwa durch Aufstellung einer Flankenhut auf Maiengriim. Uebrigens
hatte das Detachement des Stadtvenners Pfyffer, die Freiimter ein-
gerechnet, zu dieser Zeit nur eine Stirke von ca. 2400 Mann. Ganz
anders verhielt es sich bei einem Angriff der Berner auf Bremgarten.
Dieses Stidtchen liegt von Muri und Boswyl nicht weiter entfernt,
als Mellingen von Lenzburg und wenn Erlach mit seinem ganzen
Heere dorthin marschirt und in das ReuBithal hinabgestiegen wiire, das
von dem Hohenzug eingeengt wird, hinter welchem die feindlichen
Cantonnemente von Biinzen und Muri lagen, so hiitte er sein Corps
allerdings der Gefahr eines feindlichen Ueberfalls von den bewaldeten
Anhéhen herunter und mit dem FluB und befestigten Stéidtchen in
Riicken und Flanke ausgesetzt, ganz abgesehen von dem Schaden,
welcher durch einen gleichzeitigen Ausfall der Mellinger Besatzung
seinen riickwiirtigen Verbindungen mit Lenzburg und seinem Nach-
schub von Proviant, Munition und Feldgerithe zugefiigt werden
konnte. General von Erlach konnte eine Unternehmung auf Brem-
garten daher nur wagen, wenn er vorher den Stadtvenner Pfyffer
und das mit ihm verbundene Corps der Freiiimter aus dem Felde
geschlagen hatte, was nur durch einen directen Marsch auf Muri
erreicht werden konnte. Dieser Marsch fiithrte ihn aber aller Voraus-
ficht nach von der directen Verbindung mit Ziirich wieder ab,
denn es war anzunehmen, daB sich von Erlach durch den Zug
auf Muri das ganze Luzernerheer auf den Hals ziehen wiirde, und
daf in Folge dessen eine entscheidende Action schon diesseits der
ReuB und vor vollgezogener Vereinigung mit Ziirich fallen werde.

Diese Verhiltnisse machen es erklirlich, warum General v. Erlach,
wenn er sich mit den Ziirchern iiberhaupt verbinden wollte, den Ueber-
gangspunkt bei Mellingen oder weiter fluBabwiirts suchen mubBte.
Ueber die Vertheidigungsmittel und die Besatzung von Mellingen
war er durch einen Bericht des Obersten May vom 17. Januar hin-
langlich unterrichtet. Er schrieb ihm, daf noch kiirzlich 500 Mann
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dorthin verlegt worden seien, ,dem Verlaut nach alles Luzerner Volk und
sollen viel starke junge Weibspersonen in Mannskleidern begriffen sein, “

Tags darauf (21. Januar) schrieb General von Erlach an den
Commandanten von Mellingen, den Oberstlieutenant Heinrich Pfyffer,
,weil ihm der Pab iiber die Reufs zu haben nothwendig sei, so er-
suche er denselben, und begehre klaren Bericht, wessen er sich dies-
falls zu versehen habe; ob man 1hm den PaB als einem Fremden
bewilligen oder aber ihn als Feind behandeln werde?¢ Der Stadt-
commandant lehnte das Begehren hoflich, aber bestimmt ab und drohte,
dafi, wenn die Berner gegen den Platz in feindlicher Weise vor-
gehen wiirden, ,jeder minniglich mit der Gegenwehr gute Satis-
faction geben wiirde“.

In Folge dessen entsandte von Erlach noch gleichen Tages ein
Cavalleriedetachement von einigen 20 Reitern zur Recognoscirung
der feindlichen Stellung auf Maiengriin, welche die Strafie von
Lenzburg nach Mellingen dominirt. Das dortige Detachement des
Feindes war eben mit der Befestigung der Anhohe beschiftigt und
hatte an die am FulBie derselben vorbeifithrende Landesgrenze Vor-
posten vorgeschoben. Ebenso einen starkeren Posten von 100 Mann
nebst den 50 Reitern nach der an der Biinz gelegenen Miihle
Dietfurt, siidlich welcher die Strae von dem bernerischen Hend-
schikon nach dem Freiimter Dottikon auf einer Briicke iiber den
Bach und die Landesgrenze fiithrt. Die Berner Reiter scheinen
den von dieser Briicke quer tber das Feld der Langelen gehenden
Grenzzug nicht gehorig beachtet zu haben, weBhalb die katholischen
Posten Feuer gaben, das von den Reitern aus ihren Handrohren
und Pistolen lebhaft erwidert wurde. Es ging nicht lange, so
erhielt der junge Freiherr von Eclepens, der Schwiegersohn des
Berner Schultheifien von Graffenried und wie es scheint der An-
fihrer des Detachements, einen Schufs, der gleichzeitig sein Pferd
todtete. Schon eilte der feindliche Posten auf ihn zu, als der ver-
wundete Edelmann die Pistole ergriff und in dieser drohenden Hal-
tung den weiteren Angriff verhinderte. Er wurde hierauf von seinen
Kameraden zur irztlichen Behandlung in den Lowen nach Lenzburg
gebracht. Erlach aber nahm sofort Veranlassung, sich bei den com-
mandirenden Offizieren auf Maiengriin (Ludwig Sonnenberg und Land-
schreiber zur Lauben) dartiber zu beschweren, ,dall man nicht Kriegs-

Argovia XXIII. b
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manier brauche“. Diese schrieben zuriick, daf der verwundete Reiter
an dem Unfall selbst Schuld sei, weil er wohl gewubit *habe, wo
die Marken seien und jenseits derselben nichts zu schaffen gehabt
habe; iibrigens hiitten seine Reiter zuerst Feuer gegeben“ und konne
der Berner General versichert sein, dafi sie entschlossen seien, vor
ihm um kein Haar breit zu weichen, komme was da wolle.

Das gewohnliche Priludium der Kriegseroffnung, die Frage, wer
zuerst die Grenze (iberschritten und wer den ersten Schufs gethan,
ist natiirlich bei einem Biirgerkriege noch wichtiger, als sonst. Sig-
mund von KErlach hatte daher von seinem Standpunkte aus ganz
Recht, wenn er sich bemiihte, die auf seiner Seite zuerst empfangene
Verletzung gehorig zu constatiren, damit seine nun folgenden mili-
tirischen Schritte etwas von dem Charakter der abgedrungenen Rache
und Nothwehr erhielten. In der That sind die Schlachtbeschreiber
sowohl auf evangelischer als katholischer Seite so naiv, den nun
folgenden Einfall der Berner in das Freiamt in Causalzusammen-
hang mit der Verwundung des Kreiherrn von Eclepens zu bringen.
So schreibt der Provisor Schilpli von Aarau in seiner der Vaterstadt
Brugg gewidmeten Kriegsrelation: ,Der Schaden reuchte nicht nur
dem Patienten, sondern dem General selber in die Nasen, darum
berief er am 22. Jenner alles Kriegsvolk in hichster Eile zusammen,
Er selbst in eigener Person, sammt dem ganzes Kriegsheer, Artillerie
und allen Munitionswagen waren die ersten im Feld,“ zuletzt er-
schienen die Compagnien des unteraargauischen Regimentes des Ober-
sten von May, da ihre Cantonnemente am weitesten entfernt waren,
Das Heer wurde in ,guter Ordnung* in ,gewisse Haufen getheilt®,
Von einem katholischen Berichterstatter, der beim Corps auf Maien-
griin stund, demnach von dort herunter alle Vorbereitungen der Ber-
ner iberblicken konnte, wird der Autmarsch der Berner folgender-
maBen erzihlt: Nachdem die bernischen Cantonnente in der voran-
gegangenen Nacht alarmirt und alles zur Besammlung auf dem weiten
Feld der Langelen gemahnt worden war, kamen die ,Bidrner am
Morgen (Samstag den 22.) aus ihren Hohlen bis an die katholische
Grianze herfir gezogen und wurden alldort in einer schonen Ord-
nung squadronswels sammt der Reiterei gestellt, welches Aufziehen
gewihrt ungefihr bis um 2 Uhr Nachmittags., Darauf fiihrten sie
alle ihre Stiick bis an die Grinze und flanquirten sie wieder uns.“
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Der Verfall der bernerischen Taktik dieser Zeit kann nicht besser
illustrirt werden, als durch diesen, viele Stunden sich hinziehenden
Aufmarsch auf dem offenen Felde der Langelen, von iiber 7000 Mann,
gegen die 1'/> Bataillone des Feindes, zu deren Vertreibung ein ein-
ziges Regiment und etwas Artillerie natiirlich mehr als hingereicht
hitte. .

Katholischer Seits war auf die Meldung von dem Aufmarsche
des Bernerheeres auf dem Langelenfeld in den Ortschaften Higg-
lingen und Dottikon Alarm geschlagen worden. Die im Pfarrhause
von Higglingen einquartierten beiden Oberanfiihrer, Landschreiber Beat
Zurlauben und Hauptmann Ludwig Sonnenberg lieien die Mannschaft
auf der Anhohe des Maiengriins Stellung nehmen und sandten so-
wohl nach Villmergen zu Landvogt Wirz und nach Murl zu Stadt-
venner Pfyffer Boten mit dem dringenden Gesuch um Unterstiitzung.
Sodann warf sich Beat Zurlauben auf sein Rof und ritt ,spornstreichs
zur Briicke von Dietfurt herunter, die er Angesichts des Feindes, aber
von demselben ungehindert abbrechen liefs,

Ueber das Verhalten des Detachements auf Maiengriin lassen wir
wiederum unsern katholischen Mitkimpfer sprechen: ,Inzwischen ist die
Mannschaft auf der Hohe des Berges angekommen und hat sich etliche
Mal mit fliegenden Fahnen ganz frohlich und unerschrocken unter
die Augen des Feindes gestellt und auch 2 Stiicklein, so sie gegen
den Feind gestellt, gegen ihn flanquirt. Anfangs waren wir vor-
habens den Feind anzugreifen, weil wir jedoch gesehen, daB er sich
je linger je mehr mehren thite, ist fiir rathsam erkannt worden, in
guter Postur den Feind zu hinterhalten und alldort so lang als mig-
lich zu verbleiben. Bei den Truppen befanden sich die Pfarrer von
Villmergen, Higglingen und Niederwyl, sowie zwei Kapuziner. Alle
knieten nieder und riefen mit lauter Stimme Gott und Maria mittelst
des Rosenkranzes um Hilfe an. Inzwischen haben die Berner ihre
Stiick losgebrannt und Feuer auf uns gegeben, jedoch wenigstens
20 Schritte gefehlt und unangesehen sie eine lange Zeit gegen uns
geschossen, haben sie nichts destoweniger Niemand keinen Schaden
zugefiigt. Nur einem wurde der Arm entzweigebrochen durch eine
Stiickkugel, welche zu Dottikon von einem Dach herunterfiel. Sodann
sind 2-—3 Dragoner, welche sich zu weit gegen den Feind gewagt,
von ihm gefangen worden, Endlich als wir gegen 4 Uhr gesehen,
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daB kein Succurs mehr zu hoffen sei und die Nacht anbrach, auch
die Besorgnis obwaltete, daf die Berner unsere kleine Zahl erkund-
schaften und uns wihrend der Nacht iiberfallen méchten, haben wir als
nothwendig concludirt uns heimlich in aller Stille zu retiriren. Unter
dem Schutze der Dragoner, die vorliufig in der Stellung stehen blieben,
zog sich das FufBivolk von der Anhohe zuriick und gieng ,hinter-
riicks durch den Waldtheil gegen Villmergen, andere auf Wohlen
und weiter, worauf auch die Dragoner sich zuriickzogen. So der
Anonymus. Landschreiber Zurlauben sagt in seinem Schlachtherichte,
daB der Riickzug in Folge eines Befehls erfolgt sei, welchen Louis
Sonnenberg vom Stadtvenner Pfyffer in Muri erhalte nhabe und dem
beigefiigt worden sei, ,daB man bis Morgen von Luzern mehrerer
Vilker gewiirtig sei* und alsdann beabsichtige, mit denselben und
der Freiamter Mannschaft die bernerische Armee ,abzutreiben¢. Nach
Zurlauben hiitte das ,Scharmiitzel* nur eine halbe Stunde gedauert.

Was nun den Vormarsch der Berner aus ihrer Schlachtordnung
in die feindliche Stellung anbelangt, so scheint derselbe erst mit dem
Riickzuge der Katholischen stattgefunden zu haben, da von einem
eigentlichen Rencontre nirgends die Rede ist. Der Provisor Schilpli
erzihlt dariber Folgendes: Als die Armee ihre Aufstellung auf dem
Langelenfeld beendigt hatte, ,wurde fortmarschirt“. Als sie aber
iiber die Biinz ,,reisen‘“ wollten, hat der Feind einen kleinen Vor-
theil gebraucht, indem er den Weg mit Biaumen verlegt, damit das
Volk im Marschiren etwas gehindert wiirde. Als der General-Feld-
zeugmeister Willading solches gesehen, ist er ,postwys“ zu den Wiigen
geritten, hat etliche Holzsigen herausgeholt, die Biume zerschnitten
und den PaB geoftnet, worauf das ganze Volk haufenweis nach Dotti-
kon marschirt ist. Nun lie8 der Feind sich auf dem Berg, d. h.
der Hohe des Maiengriins mit etwas Reiitern und Fulivolk blicken.
Als die Berner dief3 sahen, riickten sie ithnen den Berg hinauf ent-
gegen und haben einander mit Pistolenschiissen salutirt. Ob aber
einer Todes verblieben sei, ist nicht bekannt, doch sagt man fiir ge-
wifs, dafi einer von den Feinden, von den Unsrigen ab einem Baume,
darauf er Schiltwach gehalten, herabgeschossen worden sei und der
Thater von Obrist May zwei Dukaten Belohnung empfangen habe.
Der Feind zog sich hierauf, in Folge seiner starken Minderheit, zuriick
und die Berner besetzten den Berg und zwar blieb die Hilfte des
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Heeres auf dem Berg, die andere belegte Dottikon und Hiagglingen
und plinderte Alles aus. Beide Dérfer wurden, doch ohne Wissen
der obersten Hauptleute, von Wiilschen in Brand gesteckt und es ver-
brannten in beiden bei 23 Firsten. ,Unser Volk war die ganze
Nacht in Hiigglingen sehr muthig, safien in Saufi und Braus, weilen
sie an Spys und Trank die Fiille gefunden, sotten und brateten, nicht

betrachtend das gemeine Spriichwort;
., Wenn die Soldaten sieden und braten,
So thut der Krieg zu einem bdsen End gerathen.“

Daf in Higglingen und Dottikon iibel gehaust wurde, wird auch
von den andern evangelischen Schlachtbeschreibern bestitigt. So er-
zihlt Zimmerli: Und obgleich Rauben und Brennen bei Lebenstraf
verboten worden, ward es dennoch von den welschen Vilkern also-
bald iibersehen. Sie trieben grofien Muthwillen und durften pliin-
dern, aber den Deutschen (wird fast mit Wehmuth beigefiigt) war
es hart verboten. Da alles starke Mannsvolk aus den Dorfern hin-
weggeflohen, vermeinten die Welschen, sie haben nun gewunnen Spiel
und wurden gar frech und verderbten die Hiiuser iibel, machten gute
Beute, aBen und tranken und trieben viel Kurzweil. Kurz, Offiziere
und Gemeine waren gar sorglos und verachteten den Feind, hatten
keine bestellten Kundschaften und Spione, wogegen die Feinde sehr
vorsichtlg und umsichtig waren.* Die Zahl der verbrannten Hiuser
bezifftert Zimmerli auf 28 und erwihnt, daB bei dem Anlasse auch
fiinf bernische Fahnen verbrannt seien. Von noch stirkerem Unfug
wissen die katholischen Quellen zu berichten: So schreibt Beat Zur-
lauben, dak die Berner alles, was sie angetroften, geraubt und ge-
schiindet, die Bilder in den Kirchen verunehrt, verhauen, die Kirchen-
fahnen verrissen, viel Hiuser in Brand gesteckt, wobei auch 2 kleine
Kinder in den Flammen umgekommen seien. Im Fernern berichtet
der oben mehrfach citirte katholische Mitkimpfer, dab sie die Altéire
zusammengeschlagen und dem Bildnifs der Maria die Augen ausge-
stochen, auch drei kleine Kindlein ins Feuer geworfen, ,wie etliche
sagen, sonsten bin ich nit dabei gewesen*,



	Die Berner bemächtigen sich der Höhen von Hägglingen

